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VON MICHA SCHNEIDER

Bei der Deutschen Meisterschaft im
Säbelfechten in der Ludwig-Uhland
Halle dominieren einmal mehr die
Fechter von Bayer Dormagen. Beste
Nürnbergerin wird die erst 16-jährige
Paula Singer.

Ein einziges Mal noch waren am
Samstagnachmittag alle Nürnberger
Augen auf nur eine der drei Planchen
gerichtet. Inmitten jenem Gewusel in
der Sporthalle der Ludwig-Uhland-
Schule, das für die Ohren eine
Mischung war aus rasselnden Säbeln,
fiesen Pieptönen und wiederkehren-
den Jubelschreien der Fechter. Um 14
Uhr war das – als die Deutsche Meis-
terschaft zumindest offiziell erst rich-
tig begann. Kurze Zeit später war sie
für den Fechterring Nürnberg aller-

dings auch wieder vorbei. Paula Sin-
ger hatte dieses letzte Gefecht mit
Nürnberger Beteiligung gegen Julia
Preßmar mit 15:9 verloren. „Ich bin
zufrieden. Unter die letzten 16 zu kom-
men ist schon sehr gut“, sagte die
16-jährige Schülerin hinterher. Für
noch mehr reichte es für Singer und
die anderen Nürnberger gegen die
potentere Konkurrenz noch nicht.
„Realistisch gesehen bin ich zufrie-
den“, sagt Tobias Hell, der Vorsitzen-
de des Fechterrings Nürnberg.

Schon während Singers Gefecht
baute sich am Hallenrand eine bedroh-
liche „Armada“ aus Fechtern auf:
Schrödter, Hübers, Szabo, und Wag-
ner war auf jenen Rücken zu lesen.
Die vier bereiteten sich auf die anste-
henden Herren-Halbfinals vor. Alle-
samt fechten sie für Dormagen.

Jener Verein mit sechs hauptamtli-
chen Trainern, der im Nachwuchsbe-
reich auch Bundesstützpunkt ist,
machte die Deutsche Meisterschaft
wieder einmal zur Vereinsmeister-
schaft: „Die sind oben einfach nicht
zu knacken“, sagt Hell, der in Bene-
dikt Wagner dann auch den „verdien-
ten Sieger“ des Tages gesehen hatte.
Der 26-Jährige bezwang im Viertelfi-
nale Mitfavorit Max Hartung und ent-
schied das Finale gegen Richard
Hübers mit 15:12 für sich. Bei den
Frauen gewann die 27-jährige Anna
Limbach – aus Dormagen.

Lediglich Julika Funke vom FC
Würth Künzelsau gelang es als Vize-
meisterin, in die Dormagener Phalanx
einzubrechen. Für Paula Singer noch
ein weiter Weg. Aber vielleicht sieht
man sie ja im nächsten Jahr schon wie-
der. Auch nach 14 Uhr.

VON CHRISTOPH BENESCH

Eine Chance hatte der HC Erlangen
nicht, trotzdem blieb eine kleine Hoff-
nung. Am Ende aber wurde es beim
26:37 gegen die Rhein-Neckar Löwen
eine Demonstration der einzigartigen
Klasse des Tabellenführers vor fast
7000 Fans in der Arena.

NÜRNBERG — So richtig traurig
konnte am Ende niemand sein. Erlan-
gen hatte ja gekämpft, am Anfang
kurz geführt, im Rahmen seiner Mög-
lichkeiten dagegengehalten. Und
dann waren dem tapferen HC Erlan-
gen und seinen Fans auf sehr unmiss-
verständliche Weise vorgeführt wor-
den, was noch fehlt auf dem Weg, viel-
leicht auch einmal eine echte Spitzen-
mannschaft der Handball-Bundesliga
zu werden: 26:37 (13:19) überfuhren
die Rhein-Neckar Löwen den Aufstei-
ger vor 6873 Zuschauern, es war die
beeindruckende Demonstration der
einzigartigen Klasse eines Teams, das
sich aufmacht, in Kürze den zweiten
Meistertitel in Folge zu feiern.

Und gerade deshalb standen die
Menschen am Ende eines, nun ja,
nicht gerade spannenden Handball-
spiels in dieser Halle und klatschten.
Sie klatschten, nicht nur, um ihre ent-
täuschten Erlanger Handballer aufzu-
muntern, die sich nur vorwerfen konn-
ten, sich ein wenig unter Wert ver-
kauft, zu viele Gegentore kassiert zu
haben. Nein, sie klatschten auch, um
die Leistung der Gäste zu würdigen,
die es – bei aller Traurigkeit über eine
Heimniederlage – geschafft hatten,
mit ihrer Spielfreude alle Handball-
herzen in dieser Halle zu berühren.

Da sah man einen Andy Schmid,
der nie zu verteidigen war. Einen Gud-
jon Valur Sigurdsson, der mit einer
kühlen Entschlossenheit Torchancen
verwandelte, dass man einen Ein-
druck davon bekam, wie es gewesen
sein muss, als die Wikinger einst
Angst und Schrecken verbreiteten.
Man könnte so viele aufzählen: Peters-
son, Ekdahl natürlich, Pekeler am
Kreis – Nikolaj Jacobssen, der Gäste-
trainer, begann gar nicht erst damit.
Er sprach ein Kollektivlob aus. Vier
Spieltage sind es ja nur noch in der
Handball-Bundesliga, die Rhein-
Neckar Löwen liegen hauchdünn vor
Flensburg. Aus der Champions
League ist der Meister ausgeschieden,
ebenso ist der Pokal gespielt – „wir

müssen erst wieder lernen, die Mann-
schaft sieben Tage auf den nächsten
Gegner einzustellen“, hatte Oliver
Roggisch, der Teamchef, im Mannhei-
mer Morgen gescherzt.

Es war genau diese Konstellation,
die ein Wunder wie im Dezember
2014, als der noch unbekannte HC
Erlangen die Löwen völlig überra-
schend mit 27:25 schlug, noch un-
möglicher als ohnehin schon machte.
Damals war der Gast Hunderte Kilo-
meter von einer Gala in der Champi-
ons League in Veszprem zurückge-
kehrt, spielte 46 Stunden später ohne
eine Trainingseinheit gegen Erlangen.
Doch auch das Hinspiel dieser Saison
hatte Hoffnung gemacht, als der HCE
mit nur zwei Toren Differenz unter-
lag. Auch diesmal, nach sieben wun-
dersamen Minuten, leuchtete erst ein-
mal eine 6:3-Heimführung vom Vi-
deowürfel herab, weil erneut HCE-

Spielmacher Jonas Link ein Tempo
hinlegte, das den schweren, großen
Jungs in der Mannheimer Deckung
Probleme bereitete. Dann rief Nicolaj
Jacobsen seine Stars zur Auszeit, stell-
te die Deckung um und wusch ihnen
vermutlich ein wenig den Kopf.
„Jonas“, meinte er später anerken-
nend, „ist einfach zu schnell für uns.“

In Mannheim waren Link sieben
Treffer gelungen, diesmal waren es
acht. Freuen wollte sich der 24-Jähri-
ge nicht: „Es ist Mannschaftssport.
Man geht nicht fröhlich aus der Halle,
nur weil man ein ordentliches Spiel
gemacht hat.“ Nein, was schmerzte,
war die Deutlichkeit des 26:37, das
Mühelose, mit dem die Rhein-Neckar
Löwen am Ende ihre Tore warfen.

Was nach der Auszeit folgte, sagte
Nikolai Link, der Ersatz-Kapitän,
„war eine Demonstration ihrer Klas-
se“. Kaum hatte sich die Deckung auf

den flinken Link eingestellt, funktio-
nierte beim HCE nichts mehr. Hatte
Erlangen fehlerlos begonnen, un-
terliefen nun alle Fehler, die man
machen kann. „So“, meinte An-
dersson, „hast du gegen so eine Mann-
schaft nicht den Hauch einer Chan-
ce.“ Die lief fortan munter Gegenstö-
ße, traf aus allen Lagen – Erlangen
konnte die auf allen Ebenen überlege-
nen Gäste nur mit Fouls stoppen. Auf
der Gegenseite vergab Martin Stra-
novsky von drei Strafwürfen zwei. Es
war nicht der einzige Unterschied, der
Andersson zu der Einschätzung
bewegte, man hätte „einen Klassenun-
terschied gesehen“. Einen, den man in
seiner Schönheit an diesem Tag ein-
fach anerkennen musste.
Erlangen: Katsigiannis, Huhnstock; Theilin-

ger (2), Jonas Link (8), Guardiola (3), Herbst
(2), Bissel (2), Stranovsky (3/1), Horak (1),
Nikolai Link (2), Thümmler (3), Sabljic.

VON JÖRG ALLMEROTH

Damit hat kaum jemand gerechnet:
Laura Siegemund, die bald auch beim
Tennisturnier in Nürnberg an den Start
geht, gewinnt das hochklassig besetz-
te Turnier in Stuttgart. Das Endspiel
gegen die Französin Kristina Mladeno-
vic bleibt bis zum Schluss spannend.

STUTTGART — Barbara Rittner
hat ein paar Mal die Erde umrundet
als Tennis-Globetrotterin, viele Jahre
als aktive Spielerin, noch mehr Jahre
im Job der Bundestrainerin. Sie hat
eigentlich alles gesehen, was es zu
sehen gibt. Doch am späten Sonn-
tagnachmittag, beim Finale des Stutt-
garter Grand Prix mit ihrer National-
spielerin Laura Siegemund, war Ritt-
ner dann doch noch einmal fassungslo-
se Augenzeugin eines zuvor „nicht
erlebten Dramas“, wie sie sagte, eines
Centre Court-Thrillers.

Was für eine denkwürdige Geschich-
te war das, die Rittner da mit 4500
Zuschauern in der Arena erlebte, die
Geschichte eines Pokal-Coups von Lo-
kalmatadorin und Favoritenschreck
Siegemund, die Geschichte einer un-
sensiblen Schiedsrichterentscheidung
in der Hitze dieses Finalduells gegen
Siegemund. Aber eben auch die Ge-
schichte einer mentalen Bravourleis-
tung der spätberufenen Schwäbin, die
einen Punktabzug wegen Zeitverzöge-
rung auf der Matchzielgeraden mit
stählernen Nerven wegsteckte und
sich schließlich mit ihrem 6:1, 2:6, 7:6
(7:5)-Erfolg gegen die Französin Kris-
tina Mladenovic auf den Tennisthron
in der Heimat setzte. „Ich fühle mich,
als würde ich über der Erde schwe-
ben“, sagte Siegemund.

107000 Euro, den größten Preis-
scheck ihrer Karriere, nahm sie mit an
diesem April-Sonntag, und ein knall-
rotes Cabrio des Turniersponsors gab
es als Belohnung dazu. Gewohnt poin-
tiert erklärte Siegemund das Geheim-
nis des Erfolgs: „Wenn mir das Was-
ser bis zum Hals stand, habe ich
immer eine Schippe draufgelegt.“

Bei Rittner, der Bundestrainerin,
war der Ärger über ein Verdikt der
Unparteiischen Mariana Alves gegen
Siegemund derweil noch längst nicht
verraucht: „So eine Entscheidung in
so einem Moment habe ich noch nie
erlebt, das kann man nicht machen,
das geht einfach nicht“, sagte die Fed

Cup-Kapitänin. Beim Stand von 5:4
und 15:30 im dritten Satz hatte die
Portugiesin plötzlich Siegemund ei-
nen Punktabzug aufgebrummt, weil
sie vermeintlich außerhalb des Zeitli-
mits bis zum nächsten Aufschlag ge-
blieben war. Allerdings haben
Schiedsrichter bei diesen Verwarnun-
gen und Strafen einen großen Ermes-
sensspielraum.

Kräftiger Rückenwind
Der Unmut in der Arena drohte

überzukochen. Doch Siegemund, die
nach dem Eklat schnell zwei Spiele
zum 5:6 verlor, drehte die Stimmung
mit ihrem Schlussspurt um, auch
noch einmal im Tiebreak, in dem sie
schon 2:4 zurücklag. Es war auch der
große, mitreißende Höhepunkt einer
Woche, in der sie sowieso wieder mit
irritierender Selbstverständlichkeit
die Hauptrolle auf der Heimatbühne
eingenommen hatte.

Im letzten Jahr hatte sie drei Top
Ten-Spielerinnen zum Finaleinzug ge-
schlagen, dann aber das Finale gegen
Angelique Kerber verloren. Nun räum-
te sie wieder drei Kolleginnen aus
dem Eliterevier aus dem Weg, die
Weltranglisten-Neunte Swetlana Kuz-
netsowa, die Weltranglisten-Dritte

Karolina Pliskova und die Welt-
ranglisten-Fünfte Simona Halep.

Siegemund, die studierte Psycholo-
gin mit dem kreativen und unbere-
chenbaren Spiel, könnte sich mit dem
noch kräftigeren Rückenwind aus
Stuttgart nun auch noch näher der
absoluten Weltspitze nähern. Die 29
Jahre alte Filderstädterin ist eine
Matchplayerin, eine Strategin, mit
der die Konkurrenz nur schwer zu-
rechtkommt, einfach, weil sie auf der
Höhe ihrer Kunst und Klasse nicht
das weitverbreitete, eindimensionale
Powertennis spielt. Sondern mit
Stopps, Lobs und Schnittbällen arbei-
tet, auch immer wieder ans Netz vor-
prescht, wenn sich die Chance bietet.
Spielt Siegemund gut, ist das ein ech-
tes Tennis-Erlebnis, ein Fall für die
Romantiker dieses Sports zudem.

Siegemund wirkte dieser Tage auch
wie der Gegenentwurf zur deutschen
Nummer eins, zu Kerber. Und zwar
nicht nur, weil sie – anders als Kerber
– gegen Mladenovic in Stuttgart ge-
wann. Siegemund hat gerade die rich-
tige Körpersprache, den Punch, die
Ausstrahlung, die es für große Siege
braucht: „Ich glaube, dass ich das Bes-
te noch vor mir habe.“ Das Beste – es
kann sehr viel sein bei Siegemund.

Deutsche Meisterin: Anna Limbach aus,
natürlich, Dormagen.  Foto: Zink

Im letzten Testspiel vor der Weltmeis-
terschaft hat die deutsche Eishockey-
Nationalmannschaft noch einmal
Selbstbewusstsein gesammelt und
Lettland mit 3:2 (0:0, 1:0, 2:2)
geschlagen. Dabei machte vor allem
ein Spieler nachdrücklich auf sich auf-
merksam.

RAVENSBURG — Am Sonntag hat-
te Deutschland den ersten der beiden
Tests gegen die Letten in Bietigheim
noch mit 3:4 nach Verlängerung verlo-
ren. Nur 22 Stunden später bot Bun-
destrainer Marco Sturm zum ersten
Mal in der Vorbereitungsphase den
NHL-Verteidiger Dennis Seidenberg
von den New York Islanders auf, der
eine starke Partie zeigte und ein Tor
zum 3:2-Erfolg beisteuerte. Über-
haupt spielte Deutschland erstmals in
einer möglichen WM-Formation,
lediglich Seidenbergs NHL-Teamkol-
lege Thomas Greiss wurde geschont.
Die deutsche Nummer eins wurde
allerdings hervorragend durch DEL-
Meisterkeeper Danny aus den Birken
vom EHC München vertreten.

Einen starken Eindruck hinterließ
zudem erneut US-Collegespieler Fre-
derik Tiffels von der Western Michi-
gan University. Der 21 Jahre alte Stür-
mer ließ seinem ersten Länderspieltor
am Sonntag einen Tag später sogleich
seine Treffer zwei und drei folgen. Die
Überraschung der Vorbereitung aus
deutscher Sicht betrieb auch sonst
kräftig Eigenwerbung und dürfte sich
seinen Platz im WM-Team gesichert
haben. Auch Seidenbergs Treffer leg-
te Tiffels auf.

Für Lettland, auf das Deutschland
auch bei der WM treffen wird, trafen
Frenks Razgals (52.) und Lauris Dar-
zins (59.). Im achten Spiel gelang der
Auswahl des Deutschen Eishockey-
Bundes (DEB) damit in einer durch-
wachsenden Vorbereitung erst der
dritte Sieg.

Aus dem aktuell noch 27 Mann
umfassenden Aufgebot muss Bundes-
trainer Sturm vor dem ersten Spiel
gegen die USA in Köln am Freitag
(20.15) noch drei Spieler streichen.
Mit nur 24 Akteuren sollte es noch am
Montagabend nach Köln gehen. Maxi-
mal 25 Spieler kann Sturm melden,
will aber noch bis zu zwei Plätze für
weitere NHL-Spieler frei halten.  dpa

Oftmals der einzige Weg, die Spielfreude der herausragenden Rhein-Neckar Löwen zu bremsen: Pavel Horak (l.) und Nikolai
Link nehmen Alexander Petersson in die Zange. Foto: Zink

Traumstart für die Rams
Die Footballer der Nürnberg Rams

wollen heuer in die Bundesliga aufstei-
gen – und erwischten einen Traum-
start. Beim 55:34-Erfolg in Kirchdorf,
einem der härtesten Konkurrenten im
Kampf um den Titel, überzeugte vor
allem die Offense. In der vergangenen
Zweitliga-Saison hatten die Rams bei-
de Spiele gegen Kirchdorf verloren.

Weinberg unter Druck
Für die Zweitliga-Fußballerinnen

des SV Weinberg wird die Luft im
Tabellenkeller immer dünner: Trotz
guter Leistung unterlagen die Wein-
bergerinnen bei Aufstiegsfavorit 1.FC
Köln mit 0:1 und haben damit drei
Spieltage vor dem Saisonende weiter-
hin vier Punkte Rückstand auf den
Relegationsplatz. Die jetzt folgenden
Heimspiele gegen Schott Mainz und
Crailsheim sollen die Wende bringen.

Kantersieg für den NHTC
Die Hockeyspieler des Nürnberger

HTC haben ihr Auswärtsspiel beim
Tabellenletzten Klipper THC Ham-
burg mit 9:3 gewonnen, bereits zur
Halbzeit führte Nürnberg 6:1. Mit nun-
mehr 18 Punkten kann der NHTC für
ein weiteres Jahr in der ersten Bundes-
liga planen. Am nächsten Wochenen-
de kommen die anderen beiden Ham-
burger Vereine Club an der Alster und
Harvestehuder THC nach Nürnberg.

Im Glück: Laura Siegemund nach ihrem Finalsieg.  Foto: Eibner

Dormagen bleibt
das Nonplusultra
Der Fechterring Nürnberg
geht bei der Säbel-DM leer aus

Ein Erfolg zum Ende
der Vorbereitung
Eishockey-Nationalmannschaft
gewinnt gegen Lettland mit 3:2

Ein Klassenunterschied voller Schönheit
Beim 26:37 des HC Erlangen gegen den Tabellenführer begeistern vor allem die Rhein-Neckar Löwen

Sport regional

Die Siegerin schwebt über der Erde
Laura Siegemund gewinnt überraschend das Tennis-Turnier in Stuttgart
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